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Die von aus deutschen Städten stammenden Meistern im 16. Jahrhun-
dert ausgeführten Medaillen verbreiteten sich viel weiter, als sich der 
deutschsprachige Raum und das Gebiet des Alten Reiches erstreckten. 
Nicht nur zirkulierten diese Artefakte in anderen Ländern, sondern sie 
wurden auch von dort bestellt. Außerdem stellten deutsche reisende 
Künstler außerhalb des Reiches (oder an dessen Grenzen) ebenso Me-
daillen her und reisende Auftraggeber bestellten manchmal ihre Klein-
porträts in deutschen Städten.1 Diese Sektion thematisiert solche Aus-
tauschphänomene anhand einiger Beispiele, welche die mehrschichtige 
Geographie der Medaille im deutschsprachigen Raum weiter kompli-
zieren und ihre Verflechtung mit relativ entfernten Kontaktzonen deut-
lich machen.

Die Expansion der aus Augsburg, München, Nürnberg, Österreich, 
Tirol, dem Rheintal sowie dem Erzgebirge kommenden Medaillen-
produktion lässt sich nur teilweise mit den nachweisbaren Wanderun-
gen von Künstlern wie etwa Hans Schwarz, Jakob Binck oder Antonio 
Abondio in Verbindung bringen (Kat.-Nr. 189, 192, 196).2 Das extremste 
Beispiel für diese Bewegungen bietet vielleicht Christoph Weiditz, der 
1529 bis nach Spanien und Portugal reiste, um sich dem kaiserlichen 
Hof anzuschließen, und dann über Italien nach Augsburg zurückkehrte. 
Dort realisierte er Porträts für sein sog. Trachtenbuch (Kat.-Nr. 195) und 
erhielt Aufträge für Medaillen, die er vielleicht später vollendete und 
an die Auftraggeber versandte. Seine Medaille von Hernán Cortés (Kat-
Nr. 194) war wahrscheinlich die erste, die auf iberischem Boden in Auf-
trag gegeben wurde, da dort vor 1529 nur Repliken von Medaillentypen 
nachgewiesen sind, die in Italien, Frankreich und im Heiligen Römi-
schen Reich geschafft worden waren.3 Dieser Befund erläutert teilweise, 
inwiefern die noch sehr inhomogene Verbreitung der Porträtmedaille 
am Anfang des 16. Jahrhunderts die Wanderung der Medaillenspezialis-
ten motivieren konnte.

Die Auswirkung der ›deutschen‹ Medaillen interessierte allerdings 
nicht nur Regionen, in denen solche Kleinporträts nicht hergestellt wur-
den, wie etwa Spanien, sondern auch Städte, die eine etablierte, quali-
tativ hohe und quantitativ reiche Medaillentradition besaßen, wie etwa 
Mailand in der Mitte des 16. Jahrhunderts. Der Mailänder Großkanz-
ler Francesco Taverna ließ sich 1559 mit seiner Frau Clara von einem 
süddeutschen Medailleur (vielleicht Peter Weinher) porträtieren (Kat.-
Nr. 193). Weil 1559 Meister wie etwa Leone Leoni (1509–1590), Annibale 
Fontana (1540–1587) und Pietro Paolo Romano (tätig von 1458 bis 1582) 
in der lombardischen Hauptstadt arbeiteten und naheliegende Städte 
wie etwa Cremona und Mantua auch ihre eigene Medaillenproduktion 
hatten, lässt sich Tavernas Auftrag nicht auf einen Mangel an wichti-

gen Künstlern zurückführen, sondern auf einen gegenteiligen Befund: 
In einer Stadt mit intensiver Herstellung und Nutzung von Medaillen 
dürfte zwischen Künstlern und zwischen Auftraggebern auch der Wett-
streit darum sehr stark gewesen sein, neue Porträtlösungen zu finden. 
Leider können wir nicht feststellen, ob sich der Autor der zwei Taverna-
Medaillen in Mailand aufhielt, ob im Gegensatz die Porträtierten nach 
Bayern reisten oder ob sie einen deutschen Medailleur von der Lombar-
dei aus kontaktierten und mit einer Vorlage Ihres Antlitzes versorgten. 
Sicher hat Francesco Taverna für seine Medaillen immer Künstler privi-
legiert, die zum Zeitpunkt des Auftrags neu in Mailand waren.4

Ein Blick auf die bedeutendsten Kontaktzonen an der Grenze des 
Reiches (Karte 2) kann mehrere Fälle hervorheben, in denen die Ver-
breitung der deutschen Sprache in ihren verschiedenen Formen und die 
Anwesenheit der Medaillen von deutschen Künstlern sich nicht völlig 
entsprechen. Schon die südliche Grenze des Reiches zeigt im 16. Jahr-
hundert ein sehr differenziertes Bild. In der Schweizerischen Eidgenos-
senschaft stammte die zugeschriebene Medaillenproduktion generell 
von lokalen Stempelscheidern und Goldschmieden, etwa Jakob Stamp-
fer in Zürich (1505/6–1579, Kat.-Nr. 206) und Hieronymus Petri (tätig 
1567) in Basel. Außerdem entwickelte sie eigene Medaillentypen, wie 
etwa in Luzern ab 1600, die nur teilweise in die Kategorie der Porträt-
medaillen fallen.5 Der Bereich von Schaffhausen und St. Gallen scheint 
dennoch einen bedeutenderen Austausch mit Bayern und Schwaben ge-
trieben zu haben. Der St. Galler Bartholomäus Schobinger (1500–1585) 
ließ sich 1527 von Friedrich Hagenhauer und 1561 von I(saak?) M(elper?)
wahrscheinlich in München porträtieren, wo sein Bruder und sein Nef-
fe lebten (H. 502, 1552f.). Der Schaffhauser Medailleur Lorenz Rosen-
baum kehrte nach einer langen Tätigkeit in Augsburg (1539–1546) in sei-
ne Heimat zurück;6 trotzdem führte er in den fünfziger und sechziger 
Jahren etliche Medaillen für österreichische, schwäbische (Kat.-Nr. 129), 
pfälzische, badische, württembergische, sächsische und venezianische7 
Auftraggeber aus, wahrscheinlich nach gezielten Reisen zu den Reichs-
tagen von Augsburg und Regensburg. Beide Beispiele lassen vermuten, 
dass in Schaffhausen und St. Gallen weder die lokale Nachfrage nach 
Medaillen noch die lokale Herstellung von Belang waren.

Die politisch autonomen Bistümer Brixen und Trient, die trotzdem 
zum Heiligen Römischen Reich gehörten, zeigen sich im 16. Jahrhun-
dert sehr offen für Kunstaustausch. Während 1531 der Fürstbischof von 
Trient Bernardo Cles (1485–1539) für die Fresken des Castello del Bu-
onconsiglio den Brescianer Girolamo Romanino, den Veroneser Mar-
cello Fogolino und den Ferrareser Dosso Dossi beauftragte, ließ er sich 
auf Medaillen von Hans Schwarz anlässlich des Augsburger Reichs-
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tags von 1518/19 darstellen,8 genauso wie mehrere Adelige aus Tirol.9 
Niccolò, Freiherr von Madruzzo (Madrutz, gest. 1570) und Bruder des 
Fürsten von Trient Cristoforo, wurde noch in den Jahren 1547–1552 von 
Joachim Deschler porträtiert (Kat.-Nr. 191). Die Schlussfolgerung, dass 
Trient sich das ganzen Jahrhundert lang kulturell auf die Reichstage und 
die habsburgischen Höfe hin orientierte, soweit es die Medaillen sei-
ner Fürsten betrifft, wäre aber voreilig. Zur Jahrhundertmitte fand sich 
nämlich die Stadt in einer neuen kulturellen Situation, der von dem An-
schluss des Herzogtums Mailand an die habsburgischen Herrschaftsge-
biete und dessen Blüte der Kleinplastik geprägt wurde. Nach 1546 ließ 
sich interessanterweise Cristoforo Madruzzo nur von den in Mailand 
tätigen Pietro Paolo Romano und Annibale Fontana darstellen, anschei-
nend auch, bevor er 1556/57 Gouverneur von Mailand war, und sicher 
zumindest bis 1570.10 Die Skulptur der Stadt Trient orientierte sich aller-
dings ab den fünfziger Jahren an der des Veneto. Auch der um 1538 nicht 
weit von Trient, in Riva del Garda, geborene Antonio Abondio scheint 
in den fünfziger Jahren zwischen Emilia und Veneto ausgebildet wor-

den zu sein.11 Kurz vor 1570 ließ sich Niccolò Madruzzo von Abondio 
auf einer Medaille porträtieren (Kat.-Nr. 192). Im Vergleich lassen sich 
zwei verschiedene Phänomene aufzeigen: Einerseits werden im dritten 
Viertel des 16. Jahrhunderts die Medaillen der Madruzzo von Künstlern 
norditalienischer Herkunft geschaffen, andererseits folgt die Medaillen-
präsentation der Fürsten von Trient noch immer dem Muster der habs-
burgischen Höfe: Abondio war ab 1566 als Konterfetter Maximilians II. 
angestellt.

An der westlichen Grenze unseres Interessenbereiches liegt eine Re-
gion, die Niederlande, deren frühe, reiche und dauerhafte Medaillen-
produktion bestimmt nicht mit ›deutsche Renaissance‹ etikettiert und 
infolgedessen hier nur kurz erwähnt werden kann. Obwohl auch die 
Niederlande zum Heiligen Römischen Reich gehörten und durch die 
Familienbande ihrer habsburgischen Herrscher einen intensiven Aus-
tausch mit Wien, Innsbruck und den deutschen Reichstagen pflegten, 
entwickelte sich an den Höfen und in den Großstädten auch eine wettbe-
werbsstarke Medaillentradition mit eigenen Kennzeichen und eigenen 

Karte 2: Tätigkeit deutscher Medailleure an den Grenzen des Heiligen Römischen Reiches (um 1500 –1618) und darüber hinaus
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Künstlern, meistens von niederländischer und italienischer Herkunft. 
Hier seien nur die wichtigsten Fälle erwähnt, die den Austausch zwi-
schen den Niederlanden und den zentralen Ländern des Alten Reiches 
deutlich machen.12 Während es dem Wormser Conrat Meit gelang, in 
Mecheln als bon maistre tailleur alleman am Hof Margarethes von Ös-
terreich (1480–1530) angestellt zu werden und dort auch Medaillen in 
Ton (Kat.-Nr. 11)13 sowie laut einigen auch Medaillen in Metall zu schaf-
fen,14 porträtierte dagegen Hans Schwarz während seines Aufenthalts 
in Middelburg und Antwerpen (um 1526–1527) anscheinend nur zwei 
Personen: den Maler Jan Gossaert (1478–1532) und, was vielsagend ist, 
einen Nürnberger Kaufmann, Hieronymus Tucher.15 Christoph Weiditz, 
der 1531 bis 1532 Karl V. ins Rheinland und in die Niederlande folgte, ar-
beitete nur für Mitglieder und Gäste des kaiserlichen Hofes, wie etwa 
Adolf von Burgund (1489–1540), Admiral der niederländischen Flotte 
und Berater von Karl V. (1532; H. 400). Die Tätigkeit von spezialisierten 
und lokal verwurzelten Medailleuren scheint die Ansiedlung von deut-
schen Medailleuren in den niederländischen Städten meist behindert zu 
haben. Der Fall des bayerischen Goldschmieds Alexander von Bruchsal 
(ca. 1460–1530), 1504 und danach wieder ab 1514 in Antwerpen ansäs-
sig, Mitglied der örtlichen Lukasgilde ab 1515, scheint nur teilweise eine 
Ausnahme: Als Medaille realisierte er nur ein seltenes Stück, das durch-
gängig als sein Selbstporträt interpretiert wird (1529; H. 312; Abb. 110).16 
Der Kölner Jakob Binck (1495/1500–1569), später aktiv als Medailleur, 
arbeitete von 1525 bis 1532 in Antwerpen als Porträtist in Kupferstichen, 
aber scheint in den Niederlanden keine Medaillen hergestellt zu haben. 
Dagegen ließen sich deutsche Auftraggeber gern in den Niederlanden 
porträtieren: 1578/79, als Johann Casimir von Pfalz-Lautern (1543–1592) 
in Flandern auf der Seite der lutherischen Rebellen eingriff, fand er auch 
die Zeit, sich vom Antwerpener Conrad Bloc eine Medaille machen zu 

lassen (Abb. 111) – demselben Bloc, der 1583 bis 1585 am Wiener Hof 
arbeitete.17

Der westlichen und nördlichen Grenze des Reiches entlang lässt sich 
die Mobilität von Künstlern am besten anhand des oben genannten Ja-
kob Binck illustrieren. Nachdem er 1533 Antwerpen verließ, arbeitete 
der Kölner Künstler für Friedrich II. und Christian III. von Dänemark 
und Norwegen als Conterfeiter in verschiedenen Medien, inklusive Me-
daillen (Kat.-Nr. 189). 1542 porträtierte er Gustav von Schweden und 
wurde 1547 am preußischen Hof angestellt. Trotzdem konnte er wieder 
mehrmals dem dänischen König in Kopenhagen und Holstein dienen 
und Prinzessin Anna zu ihrer Hochzeit in Sachsen (1548) folgen. Bincks 
Wanderungen zeigen zum einem, wie die großen Königreiche an der 
Nordsee Medailleure anziehen konnten, und zum anderen, wie diese 
Künstler manchmal versuchten, die starke Konkurrenz zu umgehen, die 
im Süden der Reiches zu finden war.

An solchen Phänomenen bietet auch die östliche Grenze des Hei-
ligen Römischen Reiches beeindruckende Beispiele. Als 1525 Albrecht 
von Hohenzollern (1490–1568) den Deutschordensstaat säkularisier-
te und in ein Herzogtum unter seiner Herrschaft umwandelte, führte 
er in Preußen zusammen mit dem lutherischen Glauben auch die Me-
daillenherstellung ein. Im selben Jahr stellte er den Schneeberger Hans 
Schenck als Kunterfetter an und ließ ihn Medaillen von sich selbst und 
seiner Gemahlin Dorothea ausführen (Kat.-Nr. 187). 1526 billigte er dem 
polnischen Großkanzler Krzysztof Szydłowiecki (1467–1532) zu, in Dan-
zig die Dienste seines pictorem vel pocius sculptorem zu genießen, der 
Szydłowiecki dann im selben Jahr porträtierte.18 Obwohl die erste ›pol-
nische‹ Medaille schon 1520 zur Geburt von Sigismund August entstand, 
war sie keine Porträtmedaille:19 Deshalb ist es wichtig, dass Szydłowiecki 
nach einem Künstler suchte, der optime novit in tabellis ercis […] facies 
hominum extrahere et expingere (Marienburg, 9. März 1526).20 1527 war 
Schenck auch für Sigismund I. von Polen tätig (Kat.-Nr. 188), welcher 
der Onkel seines Mäzens Albrecht von Preußen war. Obwohl wir nicht 
wissen, ob Sigismund I. wirklich die zahlreichen Medaillen bestellte, 

111  Conrad Bloc, Johann Casimir von Pfalz-Lautern, 1578/79.  

München, Staatliche Münzsammlung

110  Alexander von Bruchsal (?), Alexander von Bruchsal, 1529.  

Brüssel, Bibliothèque royale Albert Ier
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24	 Eine Medaille auf Stephan I. Báthory von Balduin Drentwett (H. 2958) basiert auf 
einer Vorgängermedaille und setzt also nicht voraus, dass er Kontakte mit dem polni-
schen Hof hatte. Die Kontakte mit in Böhmen und Österreich ansässigen Medailleu-
ren scheinen dagegen in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts unsicherer: 1570 
ist Severin Brachmann in Danzig und Polen nachweisbar (Habich 1929–1934, Bd. II/2, 
S. 475), aber keine seiner Medaillen lässt sich auf diesen Aufenthalt zurückführen; 1592 
bis 1599 wurde eine Medaille von Sigismund III. Wasa als König von Polen und Schwe-
den modelliert, die Toderi u. Vannel 2000, Bd. 1, Nr. 483 Antonio Abondio zuschreiben.

die ihn porträtieren21 – seine Hochzeit mit der Lombardin Bona Sforza 
(1518) und seine Verwandtschaft mit den Habsburgern über seinen Bru-
der Ladislaw, König von Ungarn (H. 40), und dessen Frau Maria von 
Habsburg (Kat.-Nr. 202) müssen ihm früh bewusst gemacht haben, dass 
Medaillen wichtige Repräsentationsmedien für eine mitteleuropäische 
Dynastie waren. Bis in die dreißiger Jahre war der polnische Hof of-
fenbar ein Treffpunkt, der gleichzeitig einigen Augsburger und Königs-
berger Medailleuren Arbeitsmöglichkeiten im Bereich der gegossenen 
Medaille bot.22 Die Tätigkeit von Hans Schenck umfasste also in den 
Jahren 1520–1530 neben Polen (Kat.-Nr. 188) innerhalb der Grenzen des 
Heiligen Römischen Reiches Sachsen (Kat.-Nr. 94), Brandenburg (Kat.-

Nr. 185) und Preußen (Kat.-Nr. 187) mit formal ähnlichen Medaillenty-
pen. Dann, um 1532, erreichte der Paduaner Bildhauer Giovanni Maria 
Mosca (um 1493–1574) Krakau, gefolgt um 1537 vom Veroneser Stein-
schneider Gian Giacomo Caraglio (1600–1565): Beide stellten für die Ja-
giellonen gegossene Medaillen her, während 1533 der aus einer elsäs-
sischen Familie stammende Münzstempelschneider Matthias (Maciej) 
Schilling (1475–1552) die Produktion von geprägten Medaillen in Thorn 
initiierte.23 Trotzdem scheinen noch im Jahr 1582, als die Medaille König 
Stephans I. Báthory (1532–1586) vom Monogrammist PP signiert wurde 
(H. 2738), die künstlerischen Beziehungen zwischen Nürnberg und dem 
Hof in Krakau aktiv gewesen zu sein.24 	 Walter Cupperi


